
DIEOK DER
LITURGIEKONSTITUTION DES H. VALIKANISCHEN KONZILS

Der evangelische eologe TI Schmidt-Clausing veröffentlichte 1952 ein
Buch, das den für manche überraschenden 1 rag „Zwingli als Liturgiker“.
icht wen1ı1ger uDerrası  end sind die Schlußfolgerungen, die der Autor zieht

‚winglis SANZCS religiöses Erneuerungswerk hat VO  - der liturgischen Aut-
gabe und Kritik ihren Ausgangspunkt M A Zwingli 1sSt en
Reformatoren der einz1ge liturgisch WIT£lIiC| schöpferische (zeist SCWESCH.

Diese Schau Von Schmidt-Clausing CI die Auimerksamkeit zweifellos
auft ıne oft wen1g beachtete oder Sar vernachlässigte Seite des Zürcher
Reformators. ber un! 1er Inussen die Akzente anders ZESECIZT werden
auf eıne Seite ‚winglis, die VOI em icht den uUusse. für sein Er-
neuerungswerk bietet. SO schrieb der Ordinarius für Systematische Theologie
und Dogmengeschichte der Universität Bern, Gottftfried Locher, 1n einer
Rezension ZU. Buch Vomm Schmidt-Clausing: ADET Reformator ist AUS
der ngs VOT Gottes Gericht ber die abtrünnige Christenheit un ber
die entartete ‚Eidgenossenschaft‘ geboren, darum gipfelt se1n Werk auch icht
1n der liturgischen Erneuerung, sondern 1ın der des kirchlichen und
sozialen Lebens“"!.

Es WAar also eine prophetische Angst, die Zwingli bewegte un! drängte,
sich nach Kräften für eiNe christliche Erneuerung einNzusetzen un mıit allen
ihm dafür ZUT erfügung stehenden Mitteln arbeiten. Auf diesem Hiınter-
grunde 1st se1ine gottesdienstliche Neugestaltung sehen und bewerten.

Die Liturgiekonstitution des Zweıten Vatikanischen Konzils, welche die
Erneuerung des rtrömischen Rıtus 1n die Wege leitete, ist ZWAar unter anderen
Umständen, 1M etzten aber auf -TUN! des gleichen ijegens entstanden.
War CS doch echte Hirtensorge, die Johannes bewog, das 0ONZ1 e1in-
zuberufen, das sich seinem Impuls ZU Jele setzte, „das christliche
en den Gläubigen mehr und mehr vertiefen““”. Dieser Nts
WAar VO  5 einer prophetischen Angst die Kirche darf icht SA
Museum werden.

So Iud Johannes XII die Bischöfe vA Zweiten Vatikanischen onNnz1ı
ein, dessen eine un! Frucht die Liturgiekonstitution ist. Es ware
aber alsch un! gefährlich, das 1n die Wege geleitete Erneuerungswerk 11U!1
1n dieser „Konstitution ber die heilige Liturgie“ sehen wollen Auf der
andern Seite darf 1a jedoch auch icht übersehen, w1ıe sich die großenThemen des Konzils 1n der Liturgiekonstitution ankündigen un wieder-
spiegeln: die Heilige Schrift?, die Kirche? un die irche 1n der Welt*

Da die Liturgie „der ipfe. 1St, „dem das JIun der irche zustrebt, un
zugleich die uelle, 4Uus der all ihre Kraft strömt“”?, soll 1 folgenden die
ökumenische Bedeutung der Liturgiekonstitution. mıit dem Blick auf die drei
geNANNTEN großen Themen des Konzils betrachtet werden. Wenn CS auch sehr
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bedeutsam ist, dafß sich das Konzil 1n eigenen Konstitutionen, Dekreten und
Erklärungen mmi1t diesen Fragen befafßt hat entscheidender ist, dafß VOI

em auch das gottesdienstliche Leben der Gläubigen 1n der richtigen Weise
davon epragt wird.

DIE HEILIGE CHRIFTI DER VERSAMMLUN DER GLAUBIGEN

Nach Artikel der Liturgiekonstitution ıst die Heilige chri 1n Zzwe1-
acher Hinsicht für die Liturgiefeier bedeutsam. Zunächst ist S1e selber Element,
Teil des Gottesdienstes, weil A4Uus ihr esungen entnommen und Psalmen g -
SUNSCHL werden. S1e 1st aber auch glei  sam Wurzelboden für andere Gesänge
un! Gebete des Gottesdienstes, die VO  - ihrem Ge1ist gepragt sind, und Richt-
maiß tür die eiligen Handlungen und Zeichen. Es entspricht eiıner liturgie-
geschichtlichen Erkenntnis, wenn das Konzil Sagt, 1n den Rıten des Oorgen-
w1e auch des Abendlandes se1 eine starke Schriftbezogenheit der Liturgie
festzustellen.

1eseSs CNESC nlehnen die Heilige TE dieses unmittelbare Schöpfen
aus den lebendigen Quellen stellt das ONZ1. als Forderung jeglicher Liturgle-
EINEUCIUN, auf, ob es sich 1U heilige Zeichen oder andlungen, Gebete
oder („esänge handelt. Die Liturgie mu{ schriftgemäfs sein! Im Lichte dieser
Grundforderung sind die Folgerungen sehen, die das Konzil 11 Hinblick
auf die gottesdienstliche Schri  esung geEZOBCHN hat

„ DEl den heiligen Feiern ol die Schriftlesung reicher, mannigfaltiger
un passender ausgestaltet werden!'  116_ Diese allgemein gehaltene und für alle
gottesdienstlichen Funktionen geltende Bestimmung wird 1 188 Kapitel der
Konstitution:! „Das heilige Geheimnis der Eucharistie“ für die eistej1er noch-
mals betont”. So soll wirklich ernst gemacht werden miıt dem VO.: Konzil
ausgesprochenen Satz „Von größtem Gewicht für die Liturgiefeier ist die
Heilige Schrift“®.

6S „ Her 1enst der Predigt soll getreulich und recht rtüllt werden. Schöp-
ten soll sS1e VOILI em aus dem ue. der eiligen chri und der Liturgie,
ist S1e doch die Botschaft VO  n} den Wundertaten Ottes iın der Geschichte des
eils, das €e1 1m Mrysterium Christi, das allezeit 1n uns ZUSCHZCIL und
Werk ist, VOI em bei der liturgischen Feieru‚

Mit der Betonung der Predigt, bzw. der Homilie, die SOnn- un! Feler-
1n der eisiejler nach dem ausdrücklichen unsch des Konzils!® icht

ausfallen darf, wird eine wichtige, Ja unerläßliche Konsequenz SEZOSCN. WEeC1111

die esungen 4A4US der eiligen chri „reicher un! mannigfaltiger ausgestaltet
werden  l/11 dann ist 6S auch nötıg, s1e den Gläubigen für unseIe eıt CI“

schlossen un! gedeutet werden. „Verstehst du auch, w as du liest?“ fragte
Philippus den äthiopischen ämmerer, als dieser den Propheten Isa1as las,
und Thielt ZUrTK Antwort „Wıe sollte ich das ohl können, WeLnNn mich nıe-
mand anleitet?“!2. Die TO Botschaft, w1e s1e 1n der Heiligen 11 eNt-

halten ist, muß 1n die jeweilige Zeıt un auf eine der Fassungskraft des
Menschen angepaßte e1se übersetzt werden.
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Reformation und Gegenreformation en 65 miıt sich gebracht, da{fß
die Posiıtionen 7zwischen den Kirchen sich verhärteten. DIie katholische Kirche
wurde mi1ıt ihrer Betonung des Sakramentes ZUT Sakramentskirche, die
formierte Kirche obwohl die Reformatoren 1 (‚egensatz AART. mittelalter-
lichen Kirche aue und en 1mM gottesdienstlichen en der Ge-
meinden autwerteten ZUT irche des Wortes Aus einer seelsorgerlichen
Notsituation 1n egenden, deren Bevölkerung ZWAar katholisch, aber ohne
kirchliche Amtsträger 1Sst, VOTL em aber 4A4us der erwähnten höheren E1N-
schätzung des Wortes ottes, w1e 6S 1n der eiligen chri niedergelegt un
der irche ZUrTr lebendigen Verkündigung aufgetragen ist, legt 11U11 das Konzil
besonderes Gewicht auf eigentliche Wortgottesdienste‘.

Wenn den Gläubigen der Tisch des Gotteswortes reichlicher gedeckt
werden soll, indem die atzkammer der Bibel weiıter aufgetan wird!'*. dann
hat das 11UT einen SINn, WLn die Lesungen auch 1n der Muttersprache VOI-

werden können. Es entbehrte icht einer eichten lronie, WEn der
Bischot bei der Diakonatsweihe das Evangeliar übergab mit den Worten:
„Empfange die Gewalt, das yangelium 1n der irche ottes lesen, sowohl
für die Lebenden, w1ıe auch für die Verstorbenen.”

Wiıe coll der Glaube 4AUus dem Hören kommen, wWwWenn der Christ icht MC
steht, w as vorgetragen wird? Dieser Erkenntnis hat das Konzil am gegeben,
indem 6S grundsätzlich der Muttersprache Eingang 1n die Liturgie gab, und
ZWAAaTl icht 1LLUT 1n den Lesungen, sondern auch 1n Gebeten und Gesängen.

Unschwer 1ä1ßt sich erkennen, W1e die Grundforderung des Konzils, die
Liturgie INUusse schriftgemäß se1n, un! die daraus SCZOSCHEN Folgerungen
nliegen der Retormatoren Das ONZ1 hat 1n der Liturgiekonstitution
die ere  gung dieser Anliegen iıcht 1U anerkannt, sondern S1e aus O-
raler orge ihren eigenen gemacht, WAS ökumenisch ohne Zweitel bedeut
Sa ist

IT RSAMMLUNG DER GLAUBIGEN ALS SICHTBARMACHUNG
DER KIRCHE

Gottesdienstliches eschehen
Seit Christus, der Heırr, die VO Heiligen Ge1ist erfüllten Apostel 1n die

Welt sandte, ABHat die Kirche niemals aufgehört, sich ZUT Feier des ascha-
Mysteriums versammeln, dabei lesen, ‚Was 1n en Schriften VO  a} ihm
geschrieben steht/’ (Lk 27), die Eucharistie feiern, 1n der ‚Sieg und
TIriumph seines 'Todes dargestellt werden‘, und zugleich ‚Gott für die as-bar große abe dankzusagen‘ 2 Kor. 9, 15} 1in Christus Jesus ‚uhm Lob seiner
Herrlichkeit‘ (Eph L, I2} All das aber geschieht 1n der Kraft des eiligenGeistes“ !> In diesem kurzen Abschnitt sind schr wesentliche edanken
der Liturgiekonstitution 1ın gedrängter Form zusammengefaßßt. Unter Her-
anzıehung anderer Abschnitte selen S1e 1 folgenden entfaltet dargelegt.a} Zunächst heißt einmal, dafß sich die Gläubigen Z Feier der eiligenLiturgie versammeln. Diese ersammlung besitzt ihren eigenen Wert, da 1ın ihr
jene zusammenkommen g die „durch Glauben und aute Kinder Gottes SC-worden“ sind'®. Hier wird die Kirche sichtbar, zumal der Herr seliner Ver:
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heißung gemäß gegenwärtig ist „WOo 7Zzwel oder drei versammelt sind in
UZmeiınem amen, da bin ich mitten ihnen

Die Gläubigen kommen. jedoch icht Au 11, beieinander
se1inN, sondern. das Pascha-Mysterium, das Erlösungsgeheimnis, die

VO: errn in Tod und Auferstehung gewirkte Erlösungstat feiern. Dieser
Heilstat ihres errn gedenken die Gläubigen icht 1U Fest der este,

stern, sondern auch Tag des Herrn oder Herrentag, Sonntag,
welcher der wöchentliche stertag ist ÜDıIie Christen können eben Sal icht
anders, wenn S1€ sich versammeln, als der erlösenden Tat des errn g-
denken und s1e. teiern: Der Herrentag ist „der Ur-Feijertag, den 10A1l der
Frömmigkeit der Gläubigen eindringlich VOI Augen tellen soll, auf da{iß$ el

auch e1in Tag der Freude Uun! Muße werde. Andere Feiern sollen ıhım icht VOI-

SEZOHCIL werden, WeL s1e ıcht wirklich VO:  } höchster Bedeutung sind ; denn
u18der Herrentag 1st Fundament un Kern des liturgischen ahres

Um diese eler des Pascha-Mysteriums geht 6S auch, WeLLNh sich die Gläubigen
den Gedächtnistagen der ärtyrer und der andern eiligen versammeln,

die „durch ottes vielfältige Gnade ZUrX Vollkommenhei geführt, das ew1ge
eil bereits erlangt en In den Gedächtnisteiern der eiligen NI“

kündet die irche das Pascha-Mysterium ın den Heiligen, die mi1t Christus
gelitten en und mit ihm verherrlicht Sllld"” Das gilt auch und besonders
VOoIn Marıa, der Multter des errn AAn ihr bewundert und preist die Kirche
die erhabenste Frucht der Erlösung“*?. elches der außere Anlaß auch immer
se1n INas, der die Gläubigen zusammenführt Inhalt der eler ist immer das
Pascha-Mysterium, das Geheimnis der VOoO  5 Jesus Christus 1in Tod un! Autf-
erstehung gewirkten rlösung!

C} Be1 dieser Versammlung ZUXI Feiler der rlösung liest die Kirche 1n €n
riften, wWwWas VO  D Christus geschrieben steht, lassen sich die Gläubigen

durch das Wort Ottes formen*!, S1e hören die Botschait, „da{fß der Sohn
ottes unls durch seinen Tod und se1ine Auferstehung der Macht des Satans
entrissen und 1n das Reich des aters versetzt h at”” Die Predigt, VO:  a welchem
Schrifttext S1€e auch ausgeht, wird diese Miıtte christlichen Glaubens die
erlösende 'Lat des Herrn icht aus dem uge verlieren dürfen, ge1 CD,
da{ß s1e. diese klar aufweist, se1 CS, S1e. auf irgendeine Weise auft diese
Mıiıtte hin transparen(t, „durchsichtig“ ist. ONs steht die Predigt ın Gefahr,
ihr spezifisches („epräge christlicher Frohbotschaft verlieren.

Die Kirche bleibt aber icht bei der Verkündigung des Heilswerkes
stehen; 1mM sakramentalen Geschehen wird 1n ihrer Miıtte gegenwärtig
und ebendig. So ist die Tautfe das Ereign1s, 1n dem die Menschen nach
den Worten der Konstitution AD das Pascha-Mysterium eingefügt“ werden.
„Mit Christus gestorben, werden S1e mit ihm egraben un mit ihm aufer-
weckt S1e empfangen den e15s der Kindschait, ın dem WITr Abba, ater,
ruten’ (Röm S, 15} und werden wahren Anbetern, w1e der Vater s1e
oucht*S.“

Das gilt besonders VO  - der Eucharistiefeier, bei welcher in der Versamm-
Jung der Gläubigen „Sieg un Triumph“ des „Todes“ Christi „dargestellt
werden“, die Gläubigen, „sooft s1e das Herrenmahl genießen, den Tod des

Mt. 18, 2 vgl 1t.-Kons Art.
ıt.-Kons Art. 106
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Herrn“ verkünden, „Dis E: wiederkommt‘24. In diesem sakramentalen (Ge-
schehen begeht die Kirche „die Gedächtnisteier des Todes“” Jesu Christi
„und seiner Auferstehung.“ Sıe ist „das Sakrament huldvollen Erbarmens, das
Zeichen der Einheit, das Band der iebe, das stermahl, 1n dem Christus
NOSSCIL, das Herz mi1it na rtüllt und uNXs das Unterpfand der künftigen
Herrlichkeit gegeben W1Id"25

e In dieser Eucharistiefeier geschie. Danksagung, Ja s1e ist selber ank-
Saguns „Gott für die unsagbar große abe iın Christus Jesus U1n
Lob seiner Herrlichkeit’ (Eph L, IZ)"26-

„All das aber geschie. 1n der Kraft des eiligen Geistes“27 ; WECL1IL die
Gläubigen icht 1LLUI außerlich, sondern auch innerlich mit dem Herzen
zusammenkommen, WCI1LIL 816e sich der Heilstat des errn icht vers  1elsen
bei der Verkündigung, WCILL. s1e beim sakramentalen eschehen 18181 die
Kraft der Heilstat des Herrn verspüren un el frohen Herzens dem Vater-
CO danksagen: ist dies das Werk des eiligen Geistes, welcher die VO
Herrn der Kirche verheißene abe un Kraft 1St.

Wenn auch in der Verkündigung christlicher TrTe und 1ın der theolo-
gischen Schau der Sakramente zwischen der katholis  en Kirche und den
andern Kirchen un kirchlichen Gemeinschatten csehr tiefgreitende nter-
schiede bestehen, dart die Übereinstimmung 1n der Bedeutung VOoO  . Wort-
verkündigung un Feier der Sakramente icht übersehen werden. kın für die
reformatorische Sicht des Gottesdienstes arakteristisches /Zitat A4UusSs der ‚Insti-
ut10 Christianae religionis’ Johannes Calvins verImag diese Aussage be
räftigen: „Hieraus entsteht die anschaubare Gestalt der Kirche, un! S1e
tauchtJ daß s$1e für ugen ichtbar 1st. Denn überall, WIT
wahrnehmen, daß Ottes Wort lauter gepredigt und gehört wird un die
Sakramente nach der Einsetzung Christi verwaltet werden, Läfßt sich aut
keinerlei Weise daran zweifeln, daß WI1Tr eine irche ottes VOI uns en
Denn die Verheißung des Herrn annn icht trügen: ‚Wo Zzwel oder drei VCI-
ammelt sind in meinem amen, da bin ich mitten ihnen!’ Matth.
IS, 2‘0)n28'

Gottesdienstliche Ordnung
Wıe die verschiedenen Rıten des end- un! Morgenlandes zeigen, wird

ın der römisch-katholischen Kirche und den miıt dem Bischot von Rom 1ın
Gemeinschaft stehenden rchen des stens, die Liturgie auf cschr verschie-
dene Weise gefeiert. Eın erkmal römischer Liturgie 1st ihre strafte un!
urchdachte Ordnung. In dieser Beziehung hat die Liturgiekonstitution keine
Wendung gebracht. 1e1menr wird immer wieder mehr oder weni1ger stark
der Grundsatz deutlich „Ordnung mufß sein!“ Man würde der Liturgle-
konstitution aber icht gerecht, Wenn aus der Forderung nach Ordnung 1n
der Lıturgle schließen würde: also bleibt €es beim alten, CS gilt weiterhin
der „römische Zentralismus“. Wenn INa sich die Mühe nımmt, die Liturgie-
konstitution BENAUCT anzusehen, kann 111a einıge Ansatzstellen eNt-
ecken, die 1ıne künftige größere Beweglichkeit 1m liturgischen Bereich icht
auUsSsS!  1eisen.

ebd.
2.a2.0 Art.
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a DIie Liturgiekonstitution hebt die Bedeutung und tellung des Bischofs
1n seinem Bistum nachdrückli hervor:

‚A0 Bischot sehe 114A112 den Hohenpriester seiner erde, VO  - dem das
en sSseINeETr Gläubigen in Christus gewissermaßen entspringt und
abhängt’*”.

1ese tellung und Funktion des Bischots wird nach der Aussage der
Konstitution dann besonders deutlich, WEECI1L11 An umgeben VO  $ seinem Pres-
byterium mit den Gläubigen se1ines Bistums Fucharistie teiert.

Aus dieser diözesanen Ordnung, 1n welcher der Bischoft als 1ırte Se1INeETr
Herde der Spitze steht, 01g die Bedeutung, die dem Pfarrer (und seinen
geistlichen Amtsbrüdern] 7zukommt:

198 der Bischof icht 1immer und icht überall 1n eigener Person den
Vorsitz ber das gesamte olk sei1iner irche führen kann, muß CI

diese notwendig 1ın Einzelgemeinden aufgliedern. nter ihnen
die Pfarreien hervor, die einem Seelsorger“ stehen, „der den
Bischof vertritt“>9.

SO ist der Pfarrer Vertreter des Bischof{fs, dessen Stelle + die Liturgie mit
den Gläubigen feiert. Es ist deshalb durchaus entsprechend, WEe11112 die Liturgie
1in den verschiedenen Teilen des Bistums einheitlich gefteiert wird, dessen
Einheit dadurch deutlich wird.

In römisch-katholischer Sicht ist der Bischof als Nachfolger der Apostel
1€' des Bischofskollegiums, dem als Nachfolger etr!1 der römische Bischof,
der apst, vorsteht. Ist dieser 1ın der außeren Ordnung der irche der Fels,
dem besondere Verantwortung für die irche zukommt?!, der Hırte,
der umfassender für die er wachen hatz der Tuder, der seıne Amits-
brüder 1 Glauben bestärken soll°>, dann mu{(ß auch besondere Aufmerksam-
eıt dem gottesdienstlichen en chenken Von er 1st verstehen,
wenn 1n der Konstitution erklärt wird:

„Das Recht, die heilige Liturgie ordnen, steht eINZIg der Autorität der
irche 1ese Autorität liegt beim Apostolischen und nach
Maßgabe des Rechtes beim Bischof“94.

Hier 1st e1in Zweitaches bemerken:
usammen mit dem aDSs sind auch die Bischöfe tür die Ordnung der

Liturgie zuständig.
Allerdings ist beachten, die Bischöte diese Autorität F1LtLS „nach

Maßgabe des Rechtes“ besitzen, womıi1t S16  d als schr eingeschränkt erscheint.
Das muß aber icht se1IN. Es wird sehr darauft ankommen, we tellung
die „rechtmäßig konstituierten, für bestimmte Gebiete zuständigen Bischofs-
vereinigungen‘“  435 mi1t der Zeıt einnehmen. Es ist durchaus eine Entwicklung
denkbar, 1n der die Bischöfe des weit verbreiteten römischen Ritus 1n liturgi-
schen Fragen eine gleiche Eigenständigkeit erhalten, w1e das bei den ischoien
1n den unilerten en der Fall 1st. Gerade dieser Hinweis auftf die unılerten
Kirchen ag deutlich machen, w1e elastisch die Formulierung sSe1nNn kann,

ıt.-Kons Art. 4.1
4 e
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die Autorität in liturgischen Fragen jege eım „Apostolischen Stuhle un nach
Maßgabe des Rechtes beim Bischo

C} Doch wichtiger als die mehr organisatorischen Fragen der Durchführung
der Gottesdiensterneuerung sind die Grundsätze die das Konzil für die Liturgle-
tetorm aufgestellt hat.

Zunächst sich 1in der Liturgiekonstitution eine Gruppe von Regeln,
die sich aus der atur der lturgle als einer hierarchischen un! gemeinschait-
lichen andlung ergeben*®. DiIie estimmung, be den liturgischen Feiern sSo
„ jeder; se1 CI ‚minister’ oder Gläubiger, iın der Ausübung seiner Aufgabe 1U

das und all das Cun, w as ihm aus der Natur der Sache und gemäfß den litur-
gischen Regeln 7zukommt“>7 ist Von icht unterschätzender Bedeutung;
denn dadurch ist das Sprechen und Singen der Gläubigen, die 1m Pe:
trusbrief „königliche Priesterschaft“ genannt werden”®®, als liturgisches Iun
anerkannt.

Sodann en die Konzilsväter Regeln AaUus dem belehrenden seel-
sorgerlichen Charakter der Liturgie aufgestellt. Darunter fallen einmal die
Aussagen ber die Heilige m5 un den Gebrauch der Mutlttersprache,
schon die Rede war®?. Von den Rıten el CS5, s1e „mögen den anz er
Einfachheit sich tragen“ un! „der Fassungskraft der Gläubigen angepaßt“
sein“®. Bekanntlich en die Reformatoren gründlich mıit den Zee-
remonien der Papstkirche „aufgeräumt”, weil s1e neben der Stiftung des
Herrn icht menschliches Machwerk uldeten Das dartf jedoch N!  E eintach
als Ritenfeindlichkeit bezeichnet werden. Be1 der Taute behielt Zwingli
das Taufkleid bei Auch Calvin verwirft icht grundsätzlich alle Zeremonien,
die 1 Verlautfe der e1ıt bei der Eucharistieteier üblich wurden. Nur ist
schr darauft bedacht, die aufßerst en un! eintachen Handlungen,
die Christus seiNer Kirche gegeben hat bergießen mı1ıt einfachem, Muterem
Wasser als heilgarantierendem Zeichen der inneren Neugestaltung eiligen
Geiste, eine Mahlteier mit TOt und Weın als Unterpfand der Gemeinschaft
miıt Leib un! Blut des erhöhten Herrn diese schlichten Zeichen und
Handlungen icht durch menschliches end- un Prunkwerk verdeckt und
rdrückt werden. Aus Nı  en Überlegungen ordert auch das (8)2V48 für die
Rıten den anz er Einfachheit.

Schließlich en die Konzilsväter Regeln ZUrXr DASSUNK die 1gen-
ATt und Überlieferung der Völker aufgestellt. Dahinter steht die Erkenntnis,
daß die römische Liturgie icht beliebige Orte der Welt verpflanzbar 1st.
Das gilt besonders 1m Hinblick auf die Missionsländer; aber auch 1n 1UsecrenNn

europäischen Verhältnissen ist die römische Liturgie icht 1immer 1ın en
ihren Elementen die beste Lösung, Auch 1er 1st Anpassung durchaus CI-

wünscht, Ja ein der Stunde.
elche konkreten Möglichkeiten hat 1U  D aber der Seelsorger, der 11

eıner bestimmten Pfarrei miıt einer dieser eigenen soziologischen truktur steht,
AT Verwirklichung seiner aus der Situation sich ergebenden Wünsche? 1ese
rage autwerfen heißt auf eın schwieriges Problem hinweisen.

vgl ıt.-Kons Art. 26—32
a.a.0 Art. 8

Petr. 2
vgl E
it.-Kons Art.



Der Auftrag des Konzils die Seelsorger lautet icht „Liturgieerneuerung“
Aus eigener Erkenntnis. Im Gegenteil! Ausdrücklich ist Yklärt

IIES darf urchaus niemand auch WL 61 Priester ware, ach
eıgenem Gutdünken ın der Liturgie hinzufügen, wegnehmen oder
ändern“4!.

Den Seelsorgern 1st prımäar icht die EINeEUEIUNG, sondern die ege der
JLiıturgie aufgetragen“?.

Die Grundsätze sind klar, aber S1€e schaffen icht alle TODleme Aaus der
Welt ancher Seelsorger fühlt sich stark eingeengt, hat den Eindruck, ß
mMuUusse eine Liturgie pflegen, die seiINerTr Gemeinde icht entspreche. So greift
CI ZUTI Selbsthilfe. Zu egrüßen ist e1in solches orgehen „auf eigene Faust“
sicher icht. Es ware jedoch alsch, einen Geistlichen g e1InNnes solchen
Ungehorsams einfach auft die Anklagebank setzen und verurteilen, ohne
untersucht aben, ob un w1e weit sSe1InNn S bsgı vertretbar ist. Es ist
wünschen, Konfliktsituationen, die entstehen, 1 Gespräch gelöst werden.

Damıit soll der vorhin Grundsatz des Konzils, auch der C(zeistliche
urtie icht ach eigenem utdünken die Liturgie ändern, icht 1n Frage geste.
werden. ETr ist e1in Schutz Willkür und ewahrt die Liturgie davor,
modischen Stömungen unterworten werden. Eine Außerung Johannes Cal-
V1INS auf seINEM Sterbebett, die sich mit der Frage VOIL Anderungen 1 kirch:
lichen eben, also auch 1M Gottesdienst befaßt, INnas nachdenklich timmen
Im ‚Discours d’adieu 4AUX mıinistres’ Sagt Dr

SR bitte euch auch, keine Anderung und keine euerung einzuführen.
Man verlangt äufig Neues (Modernes]). Es ist icht S} dafß ich 4Uus

Ehrgeiz wünsche, Was ich tat, sSo unverändert bleiben, un! inan So.
65 testhalten, ohne etwas Besseres wollen sondern weil alle nde-
TuUuNnsech gefährlich un gelegentlich chädlich S1IN!  d/143

Zweifellos bestehen gerade 1ın den gottesdienstlichen radnungen der VeOGI-
schiedenen christlichen Konfessionen die ausgeprägtesten Unterschiede. Es BC-
Ört ZUT Wahrhaftigkeit 1 ökumenischen Dialog, diese Unterschiede icht
verschweigen un! die jeweilige Ordnung einer Kirche oder kirchlichen (e-
meinschaft VON ihrem Kirchenbegriff her verstehen suchen. Wenn 1ne€e
solche Haltung auch icht ohne weiıteres ZUT vollen Anerkennung der gotteS-
dienstlichen Praxıs bei den getrennten Brüdern tührt, doch eıner Achtung,
die bereit macht, auf einander hören un die positiven Werte sehen. in
diesem Sinne können die Bestimmungen der gottesdienstlichen Ordnung, WI1e
S1e. die Liturgiekonstitution bietet, ohl auch eiIn wertvoller Beitrag im öku-
menischen Gespräch seın

{11 DER WELTAUFTRAG DER VER  NG DER GLAUBIGEN

a) Den ‚vorkonziliaren‘“ Gläubigen 65 ohl zunächst, daß 1m
Zusammenhang ber Gottesdienstiragen VO Auliftrag, den die Versammlung
der Gläubigen der Welt gegenüber hat, die Rede ist. Der Gottesdienst ist doch
der innerste Bezirk der Kirche, 1n den sich die Christen aus der Welt heraus

41 4.2.0 Art.
42 vgl Lit.-Konst. Art.

vgl. Joannıs Calvini D selecta IL, 403 ; ed Barth
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zurückziehen Hier wird doch deutlich die Kirche die ‚ekklesia die 4Uus
der Welt „Herausgerufene“ 1ST Entsprechend heißt auch der Liturglie-
konstitution

DIe Eıtureie „baut täglich die, welche drinnen sSind ZU eiligen
Tempel Herrn auft ZU1 Wohnung Gottes (‚e1ist bis ZU. Ma{ifiße
des Vollalters Christi/44

Von er 1St Liturgie VOI em innerkirchliches eschehen, das Istan-
ZIEIUINNS ZUT Welt besagt

Das 1St richtig, aber ıcht allein Der Christ der der Versammlung der
Gläubigen teilnimmt der Welt entfliehen, sich VO  w ihr distanzieren,
und 65 1LUT Kauft N1ıMMLT da{ß eben diese Welt 7zurückkehren mufß hat
den Sınn des Ciottesdienstes icht 5d11Z ertalßt er CS gibt diese Welt die

rgen liegt, VOI welcher der Christ sich unversehrt bewahren soll WOZU
ihm die Versammlung der Gläubigen, der gepredigt und das Herrenmahl
gefeiert wird un! Stütze 1STt ber diese Welt 1St auch berufen, Anteil

en Licht des Herrn Deshalb 1St S1C dem Christen als Auiftrag
Zur Erfüllung dieses Auiftrages stärkt die Liturgie die Gläubigen

damit
‚S1IC Christus verkünden SO stellt S1C denen, die draußen sind die

Kirche VOI Augen als Zeichen das aufgerichtet 15t den Völkern““*>
Teilnahme Gottesdienst der Kirche bedeutet eshalb wieder,
Auftrage des Herrn nd ı SC1INeEeT Krait, das Apostolat dieser Z e1ie

berufenen Welt auf sich nehmen.

C) Da die Liturgiefeier innerstes en der Kirche 1St wird ihrem
Vollzug auch diese wesentliche Hinwendung, die Auftrag und der Sen
dung des Herrn gründet eutlıc! Das geschie. einmal der Predigt
der Homilie Die lebendige Verkündigung erschließt dem Menschen, wel-
cher eıt C auch en mMas, Sinn und Bedeutung der Frohen Botschaft
VO  } der Erlösungstat des Herrn für SC1iN en un Wirken So muß auch der
rediger heute SC1LLCIH Zuhörern die Heilige chrı übersetzen nicht sechr
VOoO  w der griechischen die deutsche Sprache, sondern 4A4Uus der amaligen
die heutige e1it aus der ebräischen oder griechischen die heutige CUTIO-
päische, afriıkanische oder asiatische Kulturwelt Deswegen legt das Konzil
auf die Homilie, deren Aufgabe die christlich existentielle Deutung
Textes 1S5t grOlses Gewicht

Ganz besonders deutlich der Sendungsauftrag der Kirche die
Welt den Fürbitten hervor‘“*®

Es 1St sechr beklagen, WI1IC C112 großer Teil der Fürbittformulare, dem
VO Konzil ausgesprochenen Anliegen des „Allgemeinen Gebetes“ icht
gerecht werden Meist wird moralisierender Art und Weıse zeitliche
oder ‚W: Güter gebetet Man betet CLWW  '} für jemanden für
das ber den TE1S zerstreute olk ottes, für die ırten der Kirche, für
die verschiedene Gemeinschaften gespaltene Christenheit für Frieden und

ıt.-Kons Art.

vgl Lit.-Kons Art. 53



Eintracht den Völkern, für die egjierungen, für die Notleidenden,
Kranken, Hungernden, Verfolgten, Eingekerkerten, Sterbenden, für die Nöte
und Sorgen der Einzelgemeinde und ihrer Glieder )as bedeutet: WeNnNn die
Gläubigen ZUurT Feiler des Erlösungsgeheimnisses zusammenkommen S können
s1e icht anders, als VOon der Liebe des errn getrieben sich des
Gottesvolkes un der Welt erinnern, und 1n der Teilnahme Priester-
amte Christi Throne Ottes Fürbitte einlegen.

ESs ist begrüßen, das Konzil dieses Allgemeine wieder 1n die
Medliturgie eingeführt hat, nachdem C5S5, WeNnnNn auch icht allgemein, doch
weitgehend 1n Vergessenheit geraten WAarL Wır en auch in den orientali-
schen Liturgien und den reformierten Gottesdienstordnungen, 1n die 65 die
Reformatoren VO mittelalterlichen Predigtgottesdienst her übernommen hat-
ten Das Fürbittgebet ist beredter Ausdruck für die den christlichen Kirchen
gemeinsame orge für diese Welt.

e) Diese Hinwendung ZuUrT Welt in und durch die ejer der eiligen Liturgıe
muß 1n Liebe geschehen, 1ın der iebe, welche die Gläubigen untereinander
verbindet un:! s1e antreibt, 1mMm Leben auch das Zeugn1s dieser Liebe abzulegen.
In diesem Sinne ist 1in der Konstitution lesen:

Die Lıturgıe muß die Gläubigen „lehren, es halten, W as immer
Christus gelehrt hat, und s1e en Werken der Liebe,
der Frömmigkeit un! des Apostolats. urch solche erL. soll Aenbar
werden, daß die Christgläubigen ZWAar icht VO  ( dieser Welt sind, da{fß
S1e aber Licht der Welt sind und den Vater VOLIL den Menschen VOT-

herrlichen‘““.

Abschließend ann gesagt werden: Wenn auch die Art und Weise der
Durchführung der Liturgiereform 5anz VO katholischen Kirchenverständnis
her geprägt ist und 1er die konfessionellen (srenzen stärker spürbar werden,

ist ökumenisch gesehen doch ohl entscheidend, daß au der Reform
eine schriftgemäße Liturgie hervorgehen soll, deren Miıtte und Inhalt die
Erlösungstat unNnseIres errn ist.

Freiburg/Schweiz Röbert Trottmann
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